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‘weit mehr Kenntnisse und Routine besitzen, wird ihre Lei-
stungsfdhigkeit irrtiimlich unterschitzt. Der Umstand wird
noch erschwert durch die Tatsache, dass immer mehr weibliche
Arbeitskrifte herangezogen werden, die zur Verschirfung der
Konkurrenz noch erheblich beitragen. Dann sind es Leute aus
dem Bauernstande, von denen viele besser tun wiirden, ihren
Kohl zu pflanzen. Man vernimmt immer h#ufiger, dass Land-
wirte einige ihrer Kinder in die Fabrik schicken, um die Indu-
striebevélkerung zu konkurrenzieren, dafiir aber einen Knecht
tiir geringen Lohn beschiftigen.

Es ist nun endlich an der Zeit, einmal die Frage zu stellen,
ob die Fiihrer der Berufsorganisationen am Bevélkerungspro-
blem ein ernsthaftes Interesse haben oder nicht. Bis dahin
wurde immer nur vom Zusammenschluss der Massen zur Er-
ringung besserer Verhiltnisse gesprochen. Das mag bis zu
einem gewissen Punkte seine Berechtigung haben; aber vom
Grundprinzip ist man fern geblieben. Es hat den Anschein,
als ob diese Fiihrer in ihrem eigensten Interesse damit hinter
die Berge hielten. Ist jemals die Parole ausgegeben worden,
die Ursachen der Ueberbevdlkerung durch geeignete Massnah-
men zu bekdmpfen? Nein! Ist die Masse iiber die Folgen
der Ueberbevilkerung aufgekldrt und ihr Wege zu deren Be-
kimpfung gewiesen worden? Ich habe noch nichts davon ge-
 hort. Dieses unverantwortliche Versidumnis berechtigt zu der
Annahme: Jene Fithrer haben kein Interesse an der Verminde-
rung der Menge, weil dadurch die Arbeitskonkurrenz ge-
schwiicht wird; folglich wiirden die Arbeitskrifte rar und da-
her besser gestellt. Das Resultat davon wire, dass die Berufs-
verbénde im urspriinglichen Zwecke iiberfliissig und ihre Funk-
tionére abgebaut wiirden. Der Zusammenschluss der wirtschaft-
lich Bedriickten konnte wohl in den ersten Jahrzehnten der In-
dustrialisierung der Betriebe durchschlagenden Erfolg haben —
mit der Masse als Quantitit; heute kann nur eine Neuorien-
tierung inbezug auf das Bevolkerungsproblem fiir die Zukunft
von Nutzen sein — mit der Masse als kleinere Quantitit, aber
geistig umso besserer Qualitit. — Es eriibrigt noch, zu erwih-
nen, dass die Gewinnung der Masse zwecks Starkung gewisser
politischer Parteien als Parallele zu den wirtschaftlichen Inter-
essen steht; aber gerade darin zeigt sich das perikulése Mo-
ment der Verflachung, die schon zur Spaltung zwischen «Ge-
missigteny und «Extremen» gefithrt hat. (Schluss folgt.)

An ihren Friichten sollt ihr sie erkennen.

Durch die Tagespresse ging Mitte November ein Kreis-
schreiben des bernischen Kirchendirektors, welches sich mit
einer angeblich von der Kanzel herab betriebenen Propaganda
der Dienstverweigerung auseinandersetzt und je nach Richtung
des Blattes verschieden komentiert wurde.

Der Schriftleiter eines ziircherischen Landblattes, im Ne-
benamt eidgendssischer Oberst, glossiert die regierungsritliche
Kundgebung folgendermassen:

— <«Bérndiitsch».  Der Direktor des bernischen Kirchen-
wesens, Regierungsrat Diirrenmatt, hat ein Kreisschreiben
erlassen, das die Kundgebung des Synodalrates in rechtlicher
Beziehung ergiinzt und eine scharfe Warnung fiir jene Pfarrer
enthilt, die offen oder versteckt der Dienstverweigerung aus
religiosen Griinden Vorschub leisten.

Ausgehend von der Tatsache, dass Pfarrer der evange-
lisch-reformierten Landeskirche die Predigt und namentlich
die Unterweisung zu antimilitaristischer Propaganda be-
niitzen, verweist der Kirchendirektor zunichst auf den bei
der Aufnahme in den Kirchendienst geleisteten Eid (Verfas-
sung und verfassungsmissige Gesetze streng zu befolgen),
auf das Kirchengesetz (Enthaltung jedes unbefugten Eingrif-
fes in die staatlichen Angelegenheiten), sowie auf weitere
klare gesetsliche Bestimmungen, denen die Pfarrer so gut
wie alle andern Staatsbeamten unterstellt seien. Im einzel-
nen Falle hitten iiber eine Amtspflichtverletzung durch an-
timilitaristische Propagandatitigkeit die Gerichte oder die
Verwaltungsbehorden zu entscheiden, indem je nach Um-
stinden und nach Massgabe der gesetzlichen Bestimmungen
eine strafbare oder eine bloss disziplinarisch zu ahndende
Widerhandlung vorliegen kann oder auch ein Abberufungs-
antrag bei den Gerichten in Frage kommt. .

In grundsétzlicher Beziehung wird sodann erkiirt, dass
die offene oder verhiillte Aufforderung zur Verweigeruny
der Militardienstpflicht eine Amtspflichtverletzung bedeutet,
die auch geeignet sein kann, den &ffentlichen Frieden oder
die offentliche Ordnung zu gefihrden. Es sei nicht ver-
einbar mit dem geleisteten Amtseid, wenn ein Pfarrer in
Predigt oder Unterweisung zur Verweigerung des Militir-
dienstes auffordere. Dabei sei es nicht notig, dass diese Auf-
forderung unverhiillt erfolge, sie kénne auch schon darin
liegen, dass die Leistung von Militirdienst als eine Wider-
handlung gegen das géttliche Gebot dargestellt wird. Die
Staatsbehdrden wiirden nicht zogern, das Gesetz zur Anwen-
dung zu bringen, wenn ihnen im Einzelfall genau belegte Be-
schwerden unterbreitet werden sollten.

«Die Pfarrer unserer Landeskirche> — so wird weiter
ausgefithrt — «welche unserm Volk die Meinung beibringen.
wollen, der Militirdienst verstosse gegen die géttliche Ord-
nung, setzen sich damit ausserhalb unserer Volksgemein-
schaft und sie fiigen unserer Landeskirche, wie {iberhaupt
unserm ganzen Lande unberechenbaren Schaden zu. Sie
setzen sich {ibrigens in Widerspruch mit sich selber und als
Pfarrer einer Landeskirche und einem Staate zu dienen, di=
nach ihrer Auffassung durch Zulassung und Anordnung des

waldsnatur. Er weiss viel Interessantes iiber Tiere und Pflanzen in
diesem Urwaldsbereich zu berichten. Aber im wesentlichen kam es
ihm doch .auf die Menschen an. Durch ihn erfdhrt man eigantlich
zum ersten Male von dem Dasein der sogenannten Kulturpioniere
- des Europédertums und von jenen farbigen Menschen, die dem ur-
spriinglichen Leben ihrer Rasse bereits entrissen wurden, sich in das
Leben europiischen Zuschnitts aber noch nicht einfiigten und nun
als Entwurzelte und noch nicht neu Verwurzelte zwischen den Kul-
turschichten haltlos pendeln. Dabei fillt manches Licht auf die reli-
giosen Vorstellungen der Menschen in den Grenzbezirken der Zivili-
sation, dabei wird auch die schméhliche Rolle der Kirche gegeniiber
Indianern und Negern treffend beleuchtet.
Das Buch grossen Formats von 264 Seiten Umfang, ausgestattet
mit 24 Illustrationsseiten in Kunstdruck, kostét in Ganzleinen gebun-
den nur 5 RM. Es ist durch alle Buchhandlungen zu bezishen.

Vermischtes.
Russland.

Die Akademie der Wissenschaften hat ein Projekt betr. die Ka-
lenderreform, das eine fiinftigige Woche von Montag bis Freitag,
vorsieht, und der in den Betrieben und Institutionen der Sowietunion
eingefiihrten ununterbrochenen Arbeitswoche entspricht, gebilligt.
Der Samstag und Sonntag figurieren in dem neuen Kalender nicht
mehr. Die Zahl der Monate bleibt unveridndert, aber jeder der zwolf
Mcnate besteht aus sechs Wochen, und alle Monate zdhlen 30 Tage.
Das Jahr hat also 360 Arbeitstage. Die fiinf revolutioniren Feiertage

werden bei der Zahl der Tage des Monats nicht berechnet, auch der
20. Februar der Schaltjahre wird nicht berechnet; er bildet einen
Industrialisierungslag.

— Es schweben Verhandlungen zwischen der Sowietregierung
und dem Vatikan betr. die Wiederaufnahme der diplomatischen B--
ziehungen. Die Sowietregierung scheint nicht mehr gewillt, die ka-
tholische Hierarchie restlos anzuerkennen. Sie verlange, dass die Ka-
tholiken sich in Gemeinschaften vereinigen und durch eigene Bei-
trage fiir die Lohne der Geistlichen und die Kultuskosten aufkoin-
men. Sie will Wohltitigkeitsinstitute, geistliche Schulen und Biicher,
sowie religiose Propaganda ausserhalb der Kirche nicht mehr zulas-
sen, witrde aber die Verwendung der Kirche gestatten und innerhalb
der Gotteshduser den Glaubigen Gewissensfreiheit lassen.

Chrislen unlereinander.

Seit lingerer Zeit bemiihen sich die sogenannten Bibelforscher
darum, auch den Radiodienst fiir ihre Propaganda zu verwenden.
Die Radiostationen haben sich bisher auf den grundsitzlichen Stand-
punkt gestellt, nur die Prediger der anerkannten Landeskirchen zu-
zulassen, d. h. die Geistlichen der protestantischen und katholischen
Konfessionen.

Nun wollen die Bibelforscher auf dem <Initiativwege», d. h.
durch Unterschriftensammlung den Nachweis erbringen, dass diz
Radiohérer auch die Bibelforscher-Vortrige wiinschen. Die Art und
Weise aber, wie diese Unterschriften gesammelt werden, spricht
nicht gerade sehr dafiir, dass dieses Ziel mit ehrlichen Mittel erstrebt
wird. Aus dem kathol. <Sonntag.»
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Militardienstes Gottes Gebote iibertreten. Da sie selber fiir
ihre Person diese Konsequeazen nicht ziehen, sondern nach
wie vor die Vorteile ihrer staatlichen Stellung geniessen, so
steht es ihnen wahrlich nicht zu, das gldubige Berner Volk
unter Berufung auf Gottes Wort zum Ungehorsam gegen die-
sen namlichen Staat anzurufen. Ein solches Verhalten wird
von unserm Volke ganz einfach nicht begriffen.»

Wir haben keine Veranlassung, in unserm Blatte uns zu
Verteidigern der angegriffenen Pfarrer aufzuwerfen, die ohne
Zweifel dem Kreise derer um Ragaz angehoren, deren Idealis-
mus, guten Willen und lautere Ehrlichkeit wir nicht anzutasten
wagen, welche Faktoren aber leider in unserer heutigen Ge-
sellschaftsordnung nicht ausreichen, um sich fruchtbar durch-
zusetzen. Der Erfolg wird hier so spirlich sein, wie mit dem
ven ihnen propagierten religidsen Sozialismus. Dariiber gebe
man sich doch endlich einmal in jenen theologischen Kreisen
keinen Illusionen mehr hin.

Was uns hingegen bei dieser Gelegenheit die Feder in die
Hand driickt, ist die unverhiilite, schamlose Sprache des berni-
schen Kirchendirektors, welcher skrupellos die Pfarrer der
evangelisch-reformierten Landeskirche zum geistigen Heloten-
tum verhilt, die in erster Linie die vitalsten Interessen des
Staates — und zu diesen gehort ja heute der Militarismus mit
all seinen fiir die Menschen unseligen Begleiterscheinungen
und Folgen — wahrzunehmen haben, unbekiimmert darum, ob
sie sich damit in krassem Widerspruch zu den fundamentalen
‘Grundsétzen der von ihnen zu verkiindenden Glaubenslehre
stellen. e

Es gibt nichts Neues unter der Sonne! Seit Konstantin der
Grosse aus sehr durchsichtigen Griinden das Christentum als
Staatsreligion proklamierte, hat dasselbe durch das Organ
seiner grossen und kleinen Diener durch all die Jahrhunderte
bis auf unsere Tage es recht gut verstanden, sich ein dem ge-
rade herrschenden Staatssystem als gefiigiges Werkzeug willig
gebrauchen zu lassen, ohne sich im geringsten irritieren zu
lassen, wenn dabei seine idealsten Leitsatze aufs groblichste
verletzt und unbarmherzig mit Fiissen getreten wurden, die
Hauptsache war und blieb: Erhaltung und Vermehrung der
eigenen Machttfiille.

Nach all den betriiblichen Erfahrungen ist kaum anzuneh-
men, dass die bernischen Pfarrer sich gegen diese bedenk-
lichen regierungsrétlichen Auslassungen zur Wehre setzen wer-
den, denn schliesslich kommt bei diesen Leuten die Futter-
krippe noch lange vor ihrem Idealismus, und die Verfechter
einer Gesinnung, wie sie wihrend demr Weltkriege von dem
beriichtigten Mitrailleusenpfarrer Bollinger am Neumiinster in
Ziirich verkorpert wurde, ist in ihren Reihen kaum ausgestor-
ben, so dass im allgemeinen eine andere geistige, menschen-
wiirdigere Einstellung dieser Diener des Herrn auch heute noch
fragwiirdig erscheint.

Fiir uns Freidenker aber ist die offene Sprache des berni-
schen Kirchendirektors wieder einmal ein neuerlicher Beweis,
dess es weder im Konnen noch Wollen der christlichen Kirche

— ohne Unterschied der Konfessionen — liegt, die letzten
Konsequenzen zu ziehen, eine Impotenz, mit welcher sie ihren
eigenen Untergang besiegelt und verdient. L.
Ortsgruppen.
BASEL. Winterprogramm. Einer Anregung aus Mitglieder-

kicisen Folge gebend, hat der Vorstand beschlossen, versuchsweise

wihrend der Wintermonate im Café Spitz je auf den ersten Samstag

einen Diskussionsabend und auf den Freitag um die Monatsmitte

einen Vortragsabend zu legen. Wir bitten Sie, folgende Abende zu

reservieren:

Samstag, den 21. Dezember: Sonnwendfeier 19!% Uhr in der
Solitude.

Samstag, den 4. Januar: Diskussionsabend.

Freitag, den 17. Januar: Vortragsabend.

Ende Januar: Oeffentlicher Vortrag Krenn, Datum, Lokal und Thema
noch unbestimmt. G

Samstag, den 1. Februar: Diskussionsabend.

Freitag, den 11. Februar: Vortragsabend.

Samstag, den 1. Mirz: Diskussionsabend.

Freitag, den 14. Mirz: Vortragsabend.

Fiir die Diskussionsabende werden einleitende Voten vor-
bereitet. An Vortriagen sind in Aussicht genommen: Gerfeis, Win-
terthur: «Atheismus in Soviet-Russland» (mit Lichtbildern). H.
Friedrich: «Jugendgerichty. Dr. Gschwind: «Moderne Weltanschau-
ung und Lebensgestaltung ohne Religion» (eventuell o6ffentlich).
Wir bitten, die Ankiindigungen im Freidenker zu beachten.

Ethischer Unterricht in den offentlichen Schulen. Unsere Ein-
gabe an den Erziehungsrat ist immer noch nicht erledigt, weshalb
leider auch dies Jahr die Organisation eines ethischen Unterrichtes
auf breiterer Basis nicht durchgefiihrt werden kann.

Philosophischer Kurs in der obern Realschule wird in verdan-
kenswerter Weise im bisherigen Rahmen von Dr. Haenssler durch-
gefiihrt.

Sonnwendfeier in der Solitude. Von einer Kinderfeier wird ab-
gesehen. Dagegen soll fiir die Erwachsenen und deren Familien die
Sonnweénde, wie iiblich, festlich begangen werden. Das gemeinsame
Nachtessen zu Fr. 4.50, mit einem gediegenen Menu, wird punkt
7% Uhr serviert. Wir bitten alle Gesinnungsfreunde, das ihrige zum
Unterhaltungsprogramm beizutragen. Fiir rassige Tanzmusik (bis
2 Uhr) ist gesorgt. Rezitationen, musikalische Produktionen, ein
kleines Theaterstiick etc. stehen in Aussicht, so dass wir einen Abend
ungezwungener Gemiitlichkeit erwarten diirfen, zu dem sich die
ganze Freidenkergemeinde einfinden sollte. - F.

BERN. Freie Zusammenkiinfte jeden Samstag abends 8 Uhr im
Hotel Ratskeller (I.Stock). Vortrige, Verlesungen und Diskussionen.
Gelegenheit zum Beitritt in die Ortsgruppe Bern.

— Samstag, den 21. Dezember, abends 8 Uhr: Vorlesung von
Gesinnungsfreund Fr. Schiess aus Sackmann «Zwei Weltens.

— Sonntag, den 29. Dezember: Sonnwendfeier im Saal des
Hotels Ratskeller (I. Stock), nach Spezialprogramm.

ZURICH. Freie Zusammenkiinfie jeden Samstag, 203% Uhr, im
«Stadthof» (I. Stock). Vortrige, Vorlesungen, Diskussionen. Beste
Gelegenheit zum Anschluss an die Ortsgruppe Ziirich der F. V. S.
Gaste willkommen.

Veranstaltungen im Dezember:

Samstag, den 14. Dezember: Milgliederversammlung im «Stadthof».
Besprechung des Statutenentwurfs der F. V. S., 2. Teil.
Samstag, den 21. Dezember:
SONNWENDFEIER
20 Uhr im «Weissen Wind»,
Oberdorfstrasse.

Gesinnungsfreunde anderer Ortsgruppen und Einzelmitglieder
sind ebenfalls aufs herzlichste eingeladen.

Der Sonnwendfeier vorgingig findet in demselben Saale eine

Kinder-Sonnwendfeier
statt, die nachmittags 3 Uhr beginnt. Wir bitten unsere Gesinnungs-
ireunde, besonders die Miitter und Viter, sich auch an dieser zu
beteiligen.
(Ndheres betr. Sonnwendfeier siehe Zirkular.)
Samstag, den 28. Dezember: Freie Zusammenkunfi im «Stadthof».
Vortrag iiber «Freidenkerium und Kirche», von E. Brauchlin.

(Man. beachte unser stéindiges Inserat in den Samstagnummern
des «Tagblatt> unter «Vereine», wo allfillige Programminderungen
ersichtlich sind.)

Briefkasten.

An Herrn C. Mutschler, Union Cily, New-Yersey. Sie haben mich
seinerzeit um Rat gebeten betreffend Anschluss an eine Ihrer Ge-
sinnung entsprechende Organisation in Nordamerika. Wenden Sie
sich bitte einmal an:

American Association for the Advencement of Atheism.
119 East 14 th Street, New-York.

Man wird Sie dort mit allen wiinschbaren Aufklirungen verse-
hen iiber die Organisation selbst und Thnen auch sonst mit Rat und
Tat an die Hand gehen. Beste Griisse iibers Meer, Ihr H.

Herrn F. U. in Téss. Fiir Ihre Zusendung verbindlichen Dank!
Eine Wiedergabe eingesandter Bilder kommt leider fiir uns nicht in
Betracht. P H.

Herrn W.Sch. in Bern. Verehrter Herr Gesinnungsfreund! Sie
hatten also die Freundlichkeit, mir die Rede des bernischen Kirchen-
direktors iiber «Christ und Staats zuzustellen, zur Lektiire und «<wohl-
wollenden» Begutachtung! Den ersten Kommentar habe ich nach
reiflicher Ueberlegung wieder zerrissen; man darf einen Kirchen-
direktor nicht zu stark vor den Kopf stossen! Den zweiten Entwurf
habe ich auch zerrissen, er wuchs ins Uferlose. So gebe ich denn das
schwierige Geschaft iiberhaupt auf. Was sollgn wir auch schreiben
und argumentieren gegen einen sog. «Gebildeten» unserer Tage, der
die unglaubliche Behauptung vertritt, dass alle menschliche Obrigkeit
von Gott eingesetzt sei! Fiir einen solchen Christen hat ja die fran-
zdsische Revolution iiberhaupt noch gar nicht stattgefunden, er lebt
geistig noch in der Zeit des Feudalismus und Absolutismus, und es
ist mir wirklich zu viel Arbeit, ein solch geistiges Fossil zuerst in un-
sere Zeit hereinzustellen, um {iberhaupt eine gemeinsame Verstindi-
gungsbasis zu gewinnen. Nein, ich verzichte, vor soviel Riickstdndig-
keit und Unbelehrbarkeit durch die Geschichte strecke ich die Waf-
fen! Nichts fiir ungut! Ihr ergebener H.



	An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen

